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Es  gilt das  gesprochene Wort 

 
 
 

Ausstellungseröffnung Museum 
Musikautomaten Seewen 
Donnerstag, 23. März 2023, 17.30 Uhr 
Museum für Musikautomaten, Seewen 
 

 
Grusswort von Regierungsrat Dr. Remo Ankli 

 
(( Anrede gemäss Protokoll )) 

 

Wenn ich dem Wort «Drehorgel» begegne, beginnt in 

meinem Kopf unweigerlich eine Melodie zu spielen und ich 

höre eine Stimme singen: «Und der Haifisch, der hat Zähne, 

und die trägt er im Gesicht …». 

 

Das Eröffnungsstück der Dreigroschenoper von Bertolt 

Brecht und Kurt Weill, die am 31. August 1928 in Berlin 

uraufgeführt wurde, ist in unserem Kulturraum 

zweifelsohne das bekannteste Musikstück, in dem eine 

Drehorgel eine prägende Rolle spielt. 

 

Interessant sind dabei zwei Sachen.  
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Erstens: Der Welthit über die Untaten des Gangsters 

Macheath, genannt Mackie Messer, war ursprünglich gar 

nicht geplant gewesen.  

 

Weil aber Harald Paulsen, der Darsteller des Mackie Messer, 

kurz vor der Premiere plötzlich eine bessere Einführung 

seiner Figur verlangte, schrieb Brecht einen zusätzlichen 

Text und Weill vertonte ihn über Nacht.  

 

Keiner ahnte damals, dass die «Moritat von Mackie Messer» 

dereinst zum populärsten Lied des Schauspiels werden 

sollte, zu einem Klassiker, der rund um den Globus von Louis 

Armstrong über Duke Ellington bis zur Freiburger Post-

Industrial-Rockgruppe The Young Gods unzählige Male 

gecovert wurde. 

 

Zweitens: Kurt Weill vermischte in seiner Musik zur 

Dreigroschenoper Elemente aus Jazz und Tango, Blues und 

Jahrmarkts-Musik, und garnierte sie mit ironischen 

Seitenhieben auf Oper und Operette, wobei er gezielt auf 

den Klang eines «Leierkastens» setzte. 
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Seine Kompositionen erforderten jedoch mehr halbe 

Tonschritte, als dies bei einer Drehorgel sonst üblich war, 

weshalb eigens für die Uraufführung eine neue Drehorgel 

hergestellt werden musste. 

 

Der Auftrag ging an den Berliner Drehorgelbauer Giovanni 

Bacigalupo, der die 23 Lieder aus der Dreigroschenoper auf 

drei Stiftwalzen setzte; diese besondere Drehorgel ist als 

Attraktion hier in der Sonderausstellung im Museum zu 

sehen und zu hören. 

 

Dass Kurt Weill bei seiner Musik auf den Orgelklang setzte, 

hat übrigens seinen Grund. 

 

Die Dreigroschenoper ist eine Bearbeitung der Beggar’s 

Opera von John Gay und Johann Christoph Pepusch aus dem 

Jahr 1728 und kreist um den Konkurrenz- und 

Existenzkampf zwischen dem Kopf einer Londoner 

Bettlermafia und einem Verbrecher. 

 

Die Handlung ist also exakt in der Blütezeit der Drehorgel 

angesiedelt, die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 

begann, als der Leierkastenmann die Musik der damaligen 

Zeit unter die einfachen Leute brachte und auf den Strassen, 

Märkten und Hinterhöfen spielte.  
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Da es in dieser Epoche sehr viele Leierkastenmänner 

beziehungsweise Drehorgelspieler gab, hatte nicht 

unwesentlich damit zu tun, dass die österreichische Kaiserin 

Maria Theresia nach dem Siebenjährigen Krieg von 1756 bis 

1763 Kriegsinvaliden Lizenzen für das Drehorgelspiel als 

«staatlich unterstützten Broterwerb» vergab. 

 

Bis ins 20. Jahrhundert waren die Drehorgelspieler häufig 

tatsächlich arme, arbeitslose oder körperlich versehrte 

Männer, die sich mit der Drehorgelmusik einen kleinen 

Lebensunterhalt verdienten, wobei die meisten von ihnen 

keine eigene Orgel besassen, sondern die teuren 

Instrumente bei Herstellern oder professionellen Verleihern 

mieteten. 

 

Wenn wir in die Geschichte der Drehorgelmusik eintauchen, 

stellt sich früher oder später auch die Frage: Wer hat das 

Instrument überhaupt erfunden? 

 

Häufig wird der deutsche Jesuitenpater und 

Universalgelehrte Athanasius Kirchner genannt, weil er im 

17. Jahrhundert auf einem Schriftstück, das im päpstlichen 

Kirchenmuseum in Rom aufbewahrt wird, eine mechanische 

Orgel mit Stiftwalze beschreibt.  
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Der erste nachweislich bekannte Drehorgelbauer war jedoch 

im 18. Jahrhundert Jean-Daniel Silbermann, ein 

Musikinstrumentenbauer, der der sächsisch-elsässischen 

Orgelbauerfamilie Silbermann entstammte. 

 

Die ersten Drehorgelspieler oder Leierkastenspieler in 

Europa tauchten denn auch zu Beginn des 18. Jahrhunderts 

auf.  

 

Meist waren es Bänkel- und Moritatensänger, die als 

Strassenmusiker mit einer Drehorgel als Begleitinstrument 

auftraten und – quasi als Vorläufer der Massenmedien – 

dem Volk besondere Begebenheiten berichteten. 

 

Nach dem ersten Weltkrieg und der Wirtschaftskrise 1929 

verschwanden die Drehorgelspieler allerdings aus den 

Strassen, weil ihnen Grammophon und Radio den Rang als 

Überbringer von Musik und Nachrichten abliefen. 

 

Auch die grossen Jahrmarktsorgeln, denen die 

Sonderausstellung hier ebenfalls gewidmet ist, wurden 

kaum mehr benötigt, weil die Schausteller zunehmend 

elektronische Verstärkeranlagen bevorzugten.  
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Dennoch: Die Dreh- und Jahrmarktsorgeln sind zum Glück 

niemals komplett untergegangen und die Faszination an 

ihrem nostalgischen Klang ist bis heute geblieben. 

 

Zu verdanken ist dies nicht zuletzt leidenschaftlichen 

Sammlern wie Dr. h.c. Heinrich Weiss, der über Jahrzehnte 

hinweg Musikdosen, Plattenspieldosen, Automaten, Uhren 

mit Musikwerk und mechanische Musikautomaten zur heute 

weltberühmten Sammlung zusammentrug, dem Grundstein 

für das Museum hier in Seewen. 

 

Das Museum für Musikautomaten ist heute eine Institution 

der Schweizerischen Eidgenossenschaft, die der Kanton 

Solothurn mit einem jährlichen Beitrag an die 

Betriebskosten unterstützt; zudem ist das kantonale Amt für 

Kultur und Sport in der Betriebskommission vertreten.  

 

Mit diesem Engagement bekennt sich der Kanton Solothurn 

zum kulturellen Erbe der Region und des Landes, das für 

gegenwärtige und kommende Generationen zu schützen 

und zu pflegen ist. 
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Wie wir in unserem Kulturleitbild festgehalten haben, 

verstehen wir es als Pflicht, in einer pluralistischen, 

individualisierten und globalisierten Welt zum 

Gemeinsamen und Verbindenden Sorge zu tragen und auf 

diese Weise den gesellschaftlichen Zusammenhalt zu 

stärken.  

 

Das kulturelle Erbe wirkt dabei als historisch gewachsenes 

Fundament einer Gesellschaft identitätsstiftend, weshalb 

sich der Kanton für Vorhaben einsetzt, die nachhaltig zum 

Erhalt, zum Zugang und zur Vermittlung sowohl des 

materiellen wie auch des immateriellen Kulturerbes 

beitragen. 

 

Und dazu gehört das Museum für Musikautomaten. 

 

Es freut mich deshalb, im Namen des gesamten Solothurner 

Regierungsrats hier meine besten Wünsche zur Eröffnung 

dieser besonderen Ausstellung, die aus der Mitte des 

gesellschaftlichen Lebens heraus konzipiert ist, zu 

überringen. 


